ſchäft. Denn Sie haben doch einſtwellen keinen 


und jede Stunde! Darauf muß man heutzutage 
bei feinem Compagnon immer gefaßt jein, daß er 


Nr. 227 
An unſere Leſer 


richten wir aus Anlaß des bevorſtehenden Viertel⸗ 
jahrswechſels die ergebene Bitte, die Beſtellung 
auf die 
„Thorner Zeitung“ 

rechtzeitig erneuern zu wollen, damit in der 
Zuſtellung der Zeitung keine Unterbrechung eintritt; 
zuch Neubeſtellungen bitten wir thunlichſt bald 
aufgeben zu wollen. 

Die „Thorner Zeitung“ vertritt keinen e x⸗ 
tremen Parteiſtandpunkt, läßt ſich aber die 
kräftigſte Wahrung des deutſch⸗ nationalen 
Standpunktes gegenüber der immer üppiger ins 
Kraut ſchießenden großpolniſchen Agitatian ange⸗ 
legen ſein. Sie bringt täglich eine Fülle neuer 
Nachrichten aus Stadt und Land und iſt be⸗ 
müht in knapper Form eine erſchöpfende Ueberſicht 
Aber alle beachtenswerthen polltiſchen, wirthſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Erelgniſſe in der weiten Welt 
wie insbeſondere auch unferer engeren Heimath zu 


ben. 
z = Bebürfniſſen der Neuzeit trägt die 
„Thorner Zeitung“ hierbei ganz beſonders 
Rechnung, indem fie ihren Leſern bie jeweils das 
Zanregelpräch beherrſchenden Ereigniſſe, Perſönlich⸗ 
keiten etc. durch trefflich ausgeführte 

Portraits, Karten und ſonſtige 

FIlluſtrationen vom Tage 
in möglichſter Anſchaulichkeit vor Augen zu führen 
beſtrebt iſt. a 1 

Ferner bringt die Thorner Zeitung 

überaus reichhaltigen und vielſeitigen N zur 
Unterhaltung und N 
. Gebieten des Lebens, zu Ge⸗ 


nktagen, Tagesfragen etc. etc. 
2 Außerdem wird der „Thorner Zeitung“ 
jede Woche das „Iuſtrirte Sonntagsblatt“ unent⸗ 
geltlich beigelegt. 
Neuhinzutretenden Abonnenten wird der An⸗ 
fang des außerordentlich ſpannend geſchriebenen 
Kriminal⸗ Romans 


Fein geſponnen 


oder 


Das Faſtnachtsgeheimniß 
ums liebe Geld. 


Von Maximilian Böttcher. 
(Nachdruck verboten.) 
54. Fortſetzung. 

„Was in aller 2 wollen Sie bloß?“ ent. 
gegnete der Börſianer in baß entrüſtetem Tone. 
„Wollen Sie einen Menſchen, der etwas verſteht 
vom Geſchüft, oder wollen Sie einen Nachtwächter? 
Ich denke, Sie wollen einen Menſchen, der etwas 
verſteht vom Geſchüft, einen tüchtigen Menſchen! 
Nun, dann merken Sie ſich ein für alle Mal, was 
ein tüchtiger Menſch tft, einer, der mit Profit zu 
handeln verſteht, ob nun in alten Kleidern, in 
Getreide, in Staatspapieren oder Küſe — der iſt 
nie ein ſogenannter Gentleman. Abſolute und ein⸗ 
wandfreie Gentlemen ſterben, wenn ſie nicht von 
Haufe aus reich find oder reich heirathen, immer 
als arme Luders. Und dafür garantir' ich Ihnen: 
Rieſe wird nicht als armes Luder ſterben. Alſo, 
was wollen Ste? Ich denke, gerade drum und 
deshalb iſt er der geeignete Mann für Ihr Ge⸗ 


blauen Dunſt davon, wie's gemacht wird. Und 
daß Rieſe Sie nicht einwickelt, ja, du lieber Him⸗ 
mel, davor muſſen Sie ſich eben hüten. Jeder 
ſorgt für ſich, und Gott für uns alle! Sorgen 
Sie alſo dadurch für ſich, daß Sie ſich immer 
genau orientirt halten, was im Geldſchrank liegt 
und in den Geſchüftsbüchern ſteht. Jeden Tag 


einem eines Tages mit dem nervus rerum ver- 
duftet. Sie brennen Rieſe nicht durch, Herr 
Leutnant, dafür garantlir' ich Ihnen . dazu paßt 
Niefe zu genau auf .. alſo paſſen Sie auch auf! 
Bei dieſem gegenseitigen Aufpaſſen und ſleſes 
Tüchtigteit fterben Sie dann wahrſcheinlich beide 
mal als ſchwer reiche Leute; und nun adieu, 
nehmen Sie's mit nicht übel, ich muß zur Börſe! 
Und noch einmal: ein tüchtiger Geſchüftsmann hat 
immer etwas vom Betrüger an fi. Merken Sie 
ſich das! Als gebildeter Mann wiſſen Sie doch 
wohl auch, daß ſchon der alte ſelige Shaleſpeare 
den ganzen Handel als „Raub“ bezeichnet. Nun, 
der Mann kannte die Welt. Alſo nochmal addio, 
mein Lieber, addio, und laſſen Sie mal gelegent⸗ 
lich hören, wie's geht!“ 

Eine Zeit lang befolgte Stephan den Rath des 
Börſenjobbers getreulich und revidirte, es mochte 
kommen, wie es wollte, Abend für Abend Kaſſe 


horner 


Daß Ada damals feinen Schwager einzig und 


eil 


(Zweites Blatt.) 


ung, 


Freitag, den 27. September 


von Lawrence F. Lynch, deutſch von 
E. Kramer, mit deſſen Veröffentlichung am 
Montag begonnen wurde, koſtenlos nachgeliefert; 
auch wird die Thorner Zeitung“ Jedem, 
der ſie ſchon ſchon jetzt beſtellt, bis zum Ende 
dieſes Vierteljahrs gern unentgeltlich geliefert. 

Die „Thorner Ze itung“ koſtet vierteljährlich 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei der Poſt 2 
Mk. (ohne Abtrag), bei Abholung aus unſerer 
Geſchäftsſtelle oder unſeren zahlreichen Abhole⸗ 
ſtellen in der Stadt, den Vorſtädten, Mocker und 
Podgorz 

nur 1,80 Mk. 


73. Derfammlung Dentſcher 


Uaturforſcher und Aerzte in Hamburg. 
Hamburg, 24. September. 

Die zwangloſe Vereinigung im Boologifchen 
Garten am Montag Abend war bei ſchönſtem 
Wetter ganz außerordentlich ſtark beſucht. Zwar 
war die Enge „drangſalfürchterlich“; aber über 
dem ganzen lag eine unbeſchreiblich gemüthliche 
Stimmung. Die ernſten Männer der Wiſſenſchaft 
ſtanden oder ſaßen beiſammen und plauderten 
untereinander oder mit Hamburger Freunden über 
gemeinſam Erlebtes; manche frohe Exinnerung 
wurde aufgefriſcht. Studienfreunde von ehemals, 
die das Schickſal weit auseinander gebracht, fanden 
ſich wieder und ſchwelgten in Gedanken an die 
früheren Zeiten. Das warme Wetter begünſtigte 
die feſtlichen Veranſtaltungen ganz außerordentlich. 
Bei Dunkelwerden erſtrahlte der große Teich am 
Fuß, der Eulenburg im Lichte von Tauſenden 
Lamplons, auf dem Waſſer ſchwamm ein leuchtendes 
Schiff; an einer Seite hob ſich das Hamburger 
Wappen in leuchtenden Farben vom dunklen Hinter⸗ 
grund ab und auf dem ſanft aufitelgenden Raſen 
des Eulenburg⸗Hügels ſtand in glühenden Rieſen⸗ 
lettern das Wort „Willkommen“, überragt von 
einem in allen Regenbogenfarben glänzenden Stern. 
um 9 Uhr kündigte ein Kanonenſchuß die 
Bengaliſchen Beleuchtung an. Ueberall wurden 
Auslrufe der Ueberraſchung laut über die Schönheit 
des eigenartigen Bildes. Gegen Mitternacht be⸗ 
gaben ſich die letzten Gäſte nach Hauſe, um ſich 
für die weiteren Anſtrengungen der nüchſten Tage 
zu ſtärken. 


. ———. ET ENAEERFEBe.n 
und Geſchäftsbücher, wobei ihn ſein Compagnon 
Rieſe oft genug mit recht boshaft ironiſchen 
Blicken von der Seite betrachtete. Da Rieſe aber 
ſchielte, ſo wußte Stephan natürlich nicht, daß die 
boshaft ſroniſchen Blicke ſeiner werthen Perſon 
galten 
Und jetzt trat auch wieder die wilde Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit in ihm hervor, die ihm die Eroberung 
der jetzt ſo reizvoll aufgeblühten ſchönen Ada als 
heißen Wunſch vor die Seele führte. 
Sein Gekränktſein über die ſchroffe Behand⸗ 
lung, welche ihm die ſchöne Frau hatte zu theil 
werden laſſen, währte nicht lange. Es verblaßte 
ſchnell und war bald völlig aufgezehrt von den 
lodernden Flammen der Leldenſchaft, die ihm immer 
wieder über dem Kopf zuſammenzuſchlagen und ihn 
um den Verſtand zu bringen drohten. 
„Sie muß dein eigen werden, ſie muß, ſie 
muß. Koſte es, was es wolle ‘< 
Dieſer Gedanke hatte ſich wieder in ſeinem 
Hirn feſtgeſetzt und fraß und bohrte darin unauf⸗ 
hörlich, unaustilgbar, wie der im morſchen Holze 
eingeniſtete Wurm ſolange gräbt und tickt, bis ſeine 
Wohnung und er mit ihr im Feuer zu Grunde 
geht oder irgendwo im Moraſte verfault. 
Bald hatte die ſündige Leidenſchaft den Cha⸗ 
rakterloſen wieder jo ganz unterjocht, daß er die 
täglichen Viſitationen feines jungen Geſchäftes 
vergaß und meiſt hinter einer Batterle von Rüdes⸗ 
heimer oder Veuve Oliquot-Flaſchen darüber 
nachdachte, wie er es anfangen müßte, um in den 
Beſitz des gellebten Weibes zu gelangen. Bethört 
von ſeiner blinden Begierde, die Gedanken faſt 
immer von einer gehobenen Weinſtimmung zum 
Optimismus verkehrt, angeſtachelt von einer lücher⸗ 
lich⸗thörichten Eitelkeit, dauerte es garnicht lange, 
und er redete ſich ein, die feindselige Art, in der 
Ada ihm begegnet war, ſei einfach Mache geweſen, 
und nur darauf zurückzuführen, daß ſie ihn nach 
wie vor mit aller Inbrunſt liebte. Ganz einfach! 


allein darum zum Manne genommen hatte, um 
dadurch wieder in feine, des Jugendgellebten, Nähe 
zu gelangen, das war für Stephan ja immer eine 
ausgemachte Sache geweſen, troß der „Komödie“, 
die ſie damals geſpielt. 

„In den erſten Jahren ihrer Ehe“, ſo caleu⸗ 
lirte Stephan, „hat ſie mich ja kaum geſehen, da 
hat ihr Mann ſie ja wie eine Gefangene gehalten, 


obgleich fie ſchon durch Hausfrauen⸗ und Mutter⸗ 


pflichten genügend gebunden war. Nachdem ich 


Am Sonntag Morgen wurde 
Röntgen⸗Ausſtellung eröffnet. Durch 
die faſt ausnahmsloſe Betheiligung ſämmtlicher 
deutſchen Fabrikanten, die ſeit Jahren auf dieſem 
Gebiete mit Erfolg thätig find, 


die große 


ſonders reichhaltigen und glänzenden geſtaltet. Nach 
Ablauf des Kongreſſes wird ein beſonderer Bericht 
von der Fachzeitſchrift „Fortſchritte auf dem Gebiet 
der Röntgenſtrahlen“ herausgegeben werden, zur 
Würdigung der ausgeſtellten Apparate. In gleicher 
Weiſe wie die Technik iſt die Medizin durch 
eine große Zahl deutſcher und ausländiſcher Aerzte 
und Inſtitute vertreten. Die ausgeſtellten Platten, 
Bilder, Modelle u. ſ. w. geben einen Ueberblick 
über alles, was heute durch das Röntgenver⸗ 
fahren diagnoſtizirbar iſt. Wir finden die chirur⸗ 
giſche Diagnoſtik der Knochenbrüche und Ver⸗ 
renkung, der Knochengeſchwülſte und anderer 
Knochenerkrankungen, der Nierenſteine und Blaſen⸗ 
ſteine vertreten. Stereoſkopiſche Bilder ermöglichen 
genaue Lagebeſtimmungen von Geſchoſſen und 
anderen Fremdkörpern. Die innere Medizin zeigt 
die Ergebniſſe der Röntgenunterſuchungen in den 
verſchiedenen Stadien der Lungenſchwindſucht, bei 
Herzverlagerungen und Erweiterung und bei 
Arterienverkalkungen, ferner bei Ausſackungen und 
Geſchwülſten der Speiſeröhre. Aus der Entwid- 
lungsgeſchichte iſt eine Reihe beſonders ſchöner 
Bilder zur Ausſtellung gebracht worden, unter 
anderen die Entwickelung der menſchlichen Wirbel⸗ 
ſäule und des Fußes. Auch aus dem Gebiet der 
Thierheilkunde iſt manches intereſſante Bild vor⸗ 
handen. Die therapeutſſche Wirkſamkelt der Rönt⸗ 
genſtrahlen bei Hautkrankheiten wird durch eine 
große Anzahl von Photographien anſchaulich dar⸗ 
geſtellt. — Der Geſammteindruck der Ausſtellung 
iſt ein durchaus erfreulicher, da er zeigt, daß dieſe 
neue wichtige Unterſuchungsmethode in ſchnellem 
Fortſchreiten begriffen iſt. 


Mein erſter Rehbock. 
Novellette von Paula Kaldewey. 
(Nachdruck verboten.) 


„Wäreſt Du ein Nimrod, Schatz, ſtände unſerer 
Vereinigung ſicherlich nichts im Wege; aber ſo — 
die Tochter eines begeiſterten Jägers und ein 
.... 


mir aber durch meinen Anſchluß an Eduard 
dauernden Zutritt zu ihr verſchafft habe, nachdem 
ſie mich faſt täglich ſehen mußte, hat es natürlich 
nicht lange gedauert, und die alte Liebe drohte ſie 
wieder völlig zu übermannen. Als Frau und 
Mutter aber war ſie gezwungen, ſich vor ſich ſelbſt 
zu ſchützen .. . fie mußte ſich ſagen: Was ſoll 
aus dir werden, wenn du dich compromittirſt? . 
Du biſt arm. . . Otto iſt arm .. . und beide 
find wir verheirathet! ... Ganz einfach! Da 
hat fie einen Riegel vorzufchteben verſucht, da gat 
ſie es ſo einrichten wollen, daß ſie mich nicht mehr 
ſah, daß meine Blicke fie nicht mehr um die müh⸗ 
ſam errungene Faſſung bringen konnten. Es iſt 
ja eine alte Geſchichte! Iſt mir ein geliebter 
Menſch örtlich entrückt, ſo kann ich die Sehnſucht 
nach ihm leichter bezwingen, als wenn ſeine Nähe 
mir fortwährend die Liebe zu ihm aufdrängt. 
Das iſt ja eine alte, bekannte Geſchichte. Und daß 
fie die Komödie der Feindseligkeit jo brillant ges 
ſpielt hat? Du lieber Himmel, wozu tft fie denn 
jo lange Schauſpielerin geweſen, wenn ſie das 
nicht mal gerlernt haben ſollte!“ 

In beſonders lichten Momenten kamen ja 

Stephan allerdings auch wohl Zweifel an der 
einwandloſen Richtigkeit ſeines Caleüls. Aber — 
ſo fragte er ſich dann — bangt nicht jeder 
Liebende zu manchen Stunden um die noch ſo be⸗ 
ſtimmte Zuneigung feiner Angebeteten? 
Um aber Gewißheit über ſeine Zweifel zu er⸗ 
langen, ſetzte er ſich eines Tages hin und ſchrieb 
an Ada folgenden Brief, deſſen Wortlaut er theils 
aus phantaſtiſchem Empfinden, theils aus Roman⸗ 
reminiscenzen zuſammenſtoppelte: 


„Angebetete, ſüße, einzig geliebte Ada! 


Vergieb mir, daß ich mich Dir noch einmal zu 
nühern wage. Aber ich kann das Leben, fern 
von Dir, und ohne daß ich Dich wenigſtens dann 
und wann einmal ſehe, nicht mehr ertragen. Ich 
komme mir vor wie einer, der in der Verbannung, 
ausgeſchleden von aller theuren menſchlichen Ge⸗ 
meinſchaſt, dem ſicheren Sterben entgegen geht. 
Darum vergieb mir, wenn ich in meiner Ver⸗ 
zweiflung noch einmal die Feder ergreife, mich Dir 
zu Füßen werfe, Dich anflehe: Habe Erbarmen 
mit einem dem Tode Geweihten! So gewiß ich 


weiß, daß Du mich früher über alle Maßen ges 
liebt haft — früher, ehe mich die Miſere der 
Vermögensloſigkeit zu dieſer Convenlenzehe zwang, 
in der ich jeeltich zu Grunde gehe — jo gewiß 


hat ſich der 
techniſche Theil der Ausſtellung zu einem be⸗ 
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Referendar der noch niemals eine Büchſe in 
der Hand gehabt hat, das wäre in den Augen 
meines Vaters einfach ein Unding!“ — 

Immer von Neuem ſtarrte ich auf die geliebten 
Schriftzüge meiner Käthe, bis mit einem Male 
ein heldenhafter Entſchluß in mir wach wurde. 
Mochte kommen, was da wollte, ſobald ich in den 
nächſten Tagen in Gewkow war, heuchelte ich in 
jedem Falle das größte Intereſſe für Pulver und 
Schießgewehr, und wenn mir das Glück dann 
hold blieb und irgend ein jagdbares Thier kam 
durch mich zur Strecke, ſollte keine Macht der 
Erde mir das theuere Mädchen entreißen. 

Gedacht, gethan! 

Schnell entſchloſſen packte ich deshalb meinen 
Koffer, ſagte der dumpfigen Stadt Lebewohl und 
dampfte vergnügten Sinnes nach der Richtung, 
von wo ich nicht allein eine herzliche Einladung 
erhalten hatte, ſondern auch mein größtes Kleinod 
wußte. 

Ich war überglücklich als ich Käthe einen 
verſtohlenen Kuß auf die rothen Lippen gedrückt 
hatte; jedoch auch hier fehlte der Wermuths⸗ 
tropfen in dem Freudenbecher nicht, und das 
war diesmal die Anweſenheit des Gutsbeſitzers 
Reuter eines alten etwas verlebten Junggeſellen, 
der ſich merklich um Käthens Gunſt bemühte 
und — wie es mir ſchien — in Folge ſeines 
Reichthums bei dem Vater meiner Angebetenen 
eine nicht unbedeutende Rolle ſpielte.— — 

„Hera Referendar, Sie ſind doch hoffentlich 


auch Jäger“, fragte mich am erſten Abend meiner 
Anweſenheit der Gaſtgeber. 


„Wir wollen nämlich 
den morgigen Tag zu einer Pürſche benutzen.“ 

„Selbſtverſtändlich,“ beeilte ich mich zu er⸗ 
widern, während ein Gefühl des Schreckens mein 
Herz durchzog. Wie würde es mir, dem Neuling 
ergehen, inmitten einer Geſellſchaft geſchulter 
Jäger, und wieviel hing dabei für mich ab! 
Schlaflos verbrachte ich die Nacht; ſelbſt die ſchwere 
Bowle die uns bis zur zwölften Stunde beiſammen 
hielt und die ermunternden Blicke meines Liebs 
vermochten nicht meine Aufregung zu bannen. 

Blutroth ſtieg die Sonne über den nebeligen 
Horizont empor und zertheilte die über Wieſe 
und Wald brauenden Dunſtmaſſen, als wir aus, bem 
Gutshauſe traten, um in dem nahen Wald unſere 
Plätze einzunehmen, die dem Einzelnen von dem 
Förſter angewieſen wurden. In der ſtillen klaren 
S. Nr 
weiß ich auch, daß Du mich heute noch liebſt, mich 
lieben mußt; denn eine wahre und heilige Liebe 
kann ja gar kein Ende haben. Steht doch ſchon 
in der Bibel: Die Liebe höret nimmer auf! Iſt es 
aber ſo, wie ich glaube, hoffe und bete, liebſt Du 
mich, wie ich Dich liebe, ſo laß uns nicht länger 
zögern! Das Daſein iſt kurz, und wer weiß, wie 
wenige Jahre, ja Monde uns noch auf Erden be⸗ 
ſchteden ſind. Denke an unſeren armen Schwager 
Fritz, der ſo frühe dahingemußt! Laß uns die 
kurze Spanne, die uns vielleicht noch zum Leben 
bleibt, ausnützen, um glücklich zu ſein. Erhöre 
mich und werde die Meine. Ich will mit Dir 
fliehen bis ans Ende der Welt! Willſt Du Deine 
Kinder mitnehmen, ſo will ich ihnen allezeit ein 
rechter Vater ſein in Liebe und Treue, gleich als 
wären ſie mein eigen Fleiſch und Blut. Um 
Deine und Deiner Kinder Extſtenz brauchſt Du 
Dich nicht zu ſorgen. Ich ziehe meinen Antheil 
aus meinem Bankgeſchüft heraus und nehme ihn 
mit. Ja, ich will Dir zu Liebe nicht zögern, zum 
Betrüger zu werden. Ich bin bereit, auch die 
halbe Million an mich zu nehmen, welche Frau 
Schultze mir als Einlagecapital in mein Unter⸗ 
nehmen gegeben hat. Alles, alles will ich thun, 
aus Liebe für Dich — ſtehlen, rauben, ja, ſogar 
— morden! Wen ich am liebſten morden möchte, 
das wirſt Du Dir ja denken können! Jenen 
Menſchen, in deſſen Gewalt Du durch die Macht 
der Verhältniſſe gegeben biſt. Denn ich weiß, daß 
Du ihn nur darum geheirathet Haft, weil er mein 
Schwager war, weil Du durch die Ehe mit ihm 
wieder in meine Nähe kommen wollteſt! 

Aber haſt Du nicht den Muth, mit mir zu 
fliehen — vielleicht in Rückſicht auf Deine Kinder 
oder auf das Urtheil der Welt — jo bin ich auch 
jeden Augenblick berelt, mit Dir zu ſterben. Ja, 
Ada, das bin ich jede Stunde, jede Minnte! 
Darum habe Erbarmen und erhöre mich. Fürs 
erſte aber flehe ich Dich an: Gleb mir ein Zeichen, 
gieb mir Gewißheit, daß Du mich liebſt wie 
früher. Ich harre Deiner Antwort entgegen, wie 
der im Wüſtenſand Verſchmachtende ſich ſehnt nach 
einem Trunk Waſſer! 

Treu bis an die Grenzen der Ewigkeit. 
Dein Otto von Stephan. 
Nachſchrift: Deine Antwort erbitte ich mir 


Einſamkeit, in Gottes freier Natur abzuwarten, ob 
Glück oder Elend mein Loos ſein ſoll.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


nach Bergſee, wohin ich mich flüchte, um in der 


Luft verſpürte man deutlich jenes Zittern und 
Klingen, das oftmals der Gruß des ſcheidenden 
Sommers an die Natur iſt — einen Hauch von 
Gottesfrieden, deſſen Zauber ſich ſelbſt der gefühls⸗ 
ärmſte Menſch wohl kaum entziehen kann. 

Wie vermochte da einem ſolchen tieffinnlichen 
Reiz gegenüber die kleine Verſtimmung Stand zu 
halten, die ich unleugbar empfunden hatte, als bei 
der Vertheilung der Gewehre — ein Amt, das 
Herr Reuter übernommen — für mich nichts 
anderes übrig blieb, wie eine plump gebaute 
Stockflinte, die ſichtliche Spuren aufwies, daß ſie 
ſchon ſeit Jahr und Tag ein beſchauliches Daſein 
im Gewehrſchranke führte. 

Selbſt das unleugbar ein wenig mokannte 
Lächeln meines Rivalen beim Ueberreichen dieſes 
Prachtgewehrs war ganz und gar vergeſſen, als 
ich an der Lichtung des Waldes auf einem Baum⸗ 
ſtamm Plaß nahm. Die Flinte, deren beide 
Läufe ich nach einer gründlichen Unterſuchung des 
Blſirs geladen hatte hielt ich zwiſchen den Knien. — 

Langſam weicht der Nebel. Höher und höher 
ſteigt die Sonne und beleuchtet mit ihren Strahlen 
die zahlloſen Herbſtkinder der Flora, die neugierig 
aus dem thaufriſchen Graſe emporlugen. In 
den Zweigen läßt eine Singdroſſel ihr Lied 
erſchallen, das nur hin und wieder unterbrochen 
wird durch das knarrende „Etſch, etſch“ der auf 
Aeſung ziehenden Bekaſſine. 

In ſolcher Umgebung kann man ſich's wohl 
ſein laſſen; ſogar, wenn einem kein Wild vor den 
Schuß kommen ſollte. Denn wie ſehr ich auch 
darauf brannte, gehörte es doch zu den Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiteu. Den kapitalen Rehbock, von dem 
am geſtrigen Abend faſt ausſchlleßlich die Rede 
war, brachten ohne Zweifel die Büchſen der waid⸗ 
gerechten Herren zur Strecke. — f 

So mochte ich ungefähr zwei Stunden in 
tieffter Einſamkeit, die nur hin und wieder durch 
einen in der Ferne verhallenden Schuß unterbrochen 
wurde, verweilt haben, als es plötzlich — etwa 
hundert Meter von mir entjert im Holze 
knackte und ein prächtiger Sechſerbock mit majeſtä⸗ 
Uſchen Schritten an die Lichtung trat und mir 
gerade das Blatt zeigte. 

Jetzt gab es für mich kein Halten mehr! Ohne 
langes Befinnen lag die Flinte an der Backe und 
durch die Stille des Morgens krachte der Schuß, 
dem gleich darauf der zweite folgte. — 

Wie raſend lief der Rehbock querfeldein und 
verſchwand mit mächtigen Sätzen in einem Meis⸗ 
ſchlage. 

Aufſpringen und ihm nacheilen — war für 
mich das Werk eines Augenblicks. Die Schweiß⸗ 
ſpuren, die er hinterlaſſen, verriethen mir deutlich, 
welchen Weg ich zu nehmen hatte, und daß ich in 
der Vermuthung nicht fehl ging, trotz Stockflinte 
Derjenige geweſen zu ſein, der dieſen kapitalen 
Sechsender zur Strecke gebracht. 

Ich brauchte nicht gar zu weit zu laufen. In 
wenigen Minuten war ich an Ort und Stelle und 
kam gerade noch zurecht, um zu ſehen, wie das 
prächtige Thier verendete. i 

Für einen kurzen Moment ließ der todeswunde 
Blick, der mir aus den brechenden Augen zu theil 
wurde, allen Jägerſtolz in mir untergehen, doch 
buld darauf durchzog ein namenloſes Glücksgefühl 
mein Herz: dieſer Meiſterſchuß hatte mir meine 
Käthe errungen | 

Vielleichl trat ich deshalb den von allen Seiten 
herbelkommenden Gefährten etwas zu fiegesbewußt 
mit den Worten entgegen: 

„Der Rehbock iſt nun zur Strecke gebracht, 
meine Herren!“ 

„Aber doch nicht mit Ihrer Stockflinte, Herr 
Referendar“, tönte es von den Lippen Reuters. 
„Das iſt einfach ein Ding der Unmöglichkeit!“ 

„Trotzdem iſt es der Fall,“ erwiderte ich mit 
ruhiger Stimme. „Der Bock brach vollſtändig un⸗ 
verſehrt aus dem Dickicht; in dem Augenblick traf 
ihn meine Kugel, und die Schweißſpuren, die er 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


hinterließ, verriethen mir, daß fie nicht fehl⸗ 
gegangen.“ 

„Unbegreiflich, mir wirklich unbegreiflich.“ Der 
Gutsbeſitzer ſchüttelte zweifelnd den bereits ſtark 
ergrauten Kopf, ehe er fortfuhr: 

„Zum mindeſten, verehrter Herr, ſchoß ich in 
derſelben Sekunde. Weſſen Kugel alſo dem Thiere 
den Garaus gemacht hat, bleibt immerhin unauf⸗ 
geklärt. Das iſt doch auch Ihre Meinung, nicht 
wahr, beſter Weiland?“ 

Damit wendete er ſich an Käthens Vater, der 
ihm wohlwollend auf die Schulter klopfte: 

„Fraglos ſind Sie im Recht, lieber Freund! 


Wer wollte überdies bei einem ſo bewührten Nim⸗ 


rod Zweifel hegen.“ 

Zorn und Entrüſtung drohten mich zu erſticken, 
und wäre meine Käthe nicht geweſen, wäre ich 
ſpornſtreichs wieder nach Hauſe gefahren. Aber 
ſo hieß es ausharren, eine liebenswürdige Miene 
zeigen, wie wenig mir auch darnach zu Muthe 
war. 

Selbſt an dem Jagddiner, das uns wenige 
Stunden ſpäter vereinigte, nahm ich theil. Neben 
mir ſaß die Gellebte, aber ſogar ihre Nähe war 
nicht im Stande, mir über meinen Verdruß hin⸗ 
wegzuhelfen. Einſilbig lauſchte ich der Unterhal⸗ 
tung der Anderen, als mich plötzlich das ſcharrende 
Organ Reuters aufhorchen ließ. Seine Tiſchdame 
mußte ſich wohl gerade nach ſeiner Ausbeute bei 
dem Pürſchgange erkundigt haben, denn, bis in den 
entfernteſten Winkel des großen Speiſeſaales ver⸗ 
nehmbar, erklang die Antwort, die ich niemals in 
meinem Leben vergeſſen werde: 

„Einen prüchtigen Sechſerbock habe ich erlegt, 
meine gnädige Frau!“ — 

Sollte ich auch diesmal wieder ſchweigen? 

Gegen Käthe vermochte ich es nicht. Kaum 
war die Tafel aufgehoben, als ich ihr mit erregter 
Miene das Vorkommniß berichtete. 

Ein leiſer Druck ihrer kleinen Hand verſicherte 
mich ihrer Liebe, dann eilte ſie aus dem Zimmer. 

Doch was war das? Narrte mich ein Trug⸗ 
bild der Sinne oder erſchlen fie da nicht mit einer 
Flinte im Arm? Unruhig trat ich ihr entgegen, 
doch ein Wink hlelt mich zurück und unbekümmert 
um die zahlreichen Gäfte näherte fie fi Reuter, 
der gerade in lebhafter Unterhaltung begriffen war. 

„Wenn ich nicht irre, iſt dies wohl das Gewehr, 
das Sie ſchon ſeit Jahren benutzen, nicht wahr, 
Herr Reuter?“ 

„Ja — allerdings — aber ich weiß nicht —“ 
klang es zögernd aus des gefragten Munde. 

„Warum ich es an dieſen Ort bringe,“ voll⸗ 
endete Käthe mit eigenthümlichem Lächeln. Nun, 
einzig und allein zu dem Zwecke, damit Sie es ent⸗ 
laden möchten.“ 

„Entladen ?“ i 

„Ganz recht! Die Kugeln vom heutigen Jagd⸗ 
tage ſtecken nämlich noch alle drin, da Sie — wie 
ich ſehe — nicht zum Schuſſe gekommen ſind. Ich 
hatte Papa geſtern beim Laden einiger Gewehre 
geholfen“, erklärte ſie den erſtaunt Lauſchenden, 
„und mir bei dieſem den kleinen Scherz erlaubt, 
die Kugeln zu zeichnen. Ein Irrthum meinerſeits 
iſt alſo ausgeſchloſſen.“ 

„Sie ſagten aber doch, ſie hätten den Rehbock 
geſchoſſen, Reuter,“ tönte es von allen Seiten zu 
dem in höchſter Verlegenheit Daſtehenden. 

„Vielleicht in Gedanken; in Wirklichkeit war 
der treffliche Schütze Herr Referendar Cruſius, 
den ich Ihnen gleichzeitig als meinen Bräutigam 
vorſtelle!“ 

Damit flog die Geliebte auf mich zu, und machte 
mich zum Glücklichſten der Sterbichen. 


— 


Vermiſchtes. 


Nebukadnezar's Pala ſt. In den 
„Mittheilungen“ der Deutſchen Orientgeſellſchaft 
berichtet Dr. Koldewey über den Fortgang der 
Grabungen im Palaft Nebukadnezar's. Es wurde 
innerhalb der Südburb einer großer Hof entdeckt, 


deſſen Südſeite beſonders reich architektoniſch aus⸗ 
geſtattet war. Neben einer großen Anzahl von 
Särgen, Münzen, beſchriebenen Tafelſtücken wurde 
auch ein Täfelchen aus gelbem Stein gefunden, 
das eine Darſtellung der Unterwelt nebſt mehr⸗ 
zelliger Inſchrift enthielt. Einſtweilen iſt Dr. 
Koldewey dabei, auf der Stätte der babyloniſchen 
„City“, wo einſt die Großhandlungshäuſer ge⸗ 
ſtanden haben, Nachforſchungen zu beginnen. 

Der gefundene und verſchleuderte 
Schatz. Bei den Ausſchachtungsarbeiten für das 
Juſtizgebäude in Halle a. d. Saale fanden Ar⸗ 
beiter Edelſteine, Perlen und Goldſchmuckſachen. 
Jeder nahm, ſoviel er nur konnte, an ſich; der 
Behörde wurde von dem Funde keine Mittheilung 
gemacht. Die Schmuckſachen find größtentheils 
zerſchlagen worden, was ſehr zu bedauern iſt, denn 
es handelte ſich um Meiſterwerke der Edelſchmiede⸗ 
kunſt. Nachdem die Polizel von der Sache Wind 
bekommen, ſind die Arbeiter verhaftet worden. 

Einen neuen Trick hat angeblich eine 
Gaunerbande gefunden, die in Toskana und 
Umbrien ihr Weſen treibt. Die Gauner ſind auf 
den Viehmärkten tätig. Einige von ihnen find 
mit Handſpiegeln ausgerüſtet und handhaben dleſe 
dergeſtalt, daß ſie den Ochſen und Kühen Sonnen⸗ 
ſtrahlen ins Auge ſenden. Dadurch werden die 
Thiere wild, reißen ſich los und rennen wie raſend 
auf dem Marktplatze umher. Bei dem argen 
Durcheinander das dann entſteht, fällt es den 
Gaunern leicht, den Viehhändlern und Bauern 
Geld zu ſtehlen. Am Mittwoch übten ſie ihren 
Gaunerſtreich mit beſtem Erfolg auf dem Viehmarkt 
zu Caſtel del Plano aus. Die von dem Blend⸗ 
lichte zur Raſerel gereizten Rinder warfen bei 
ihrem wilden Lauf alle Verkaufsſtände zu Boden. 
Auch viele Menſchen wurden von ihnen nleder⸗ 
geriſſen und verwundet. Als der Tummult zu 
Ende war und die Thiere ſich wieder beruhigt 
hatten, ſtellte ſich heraus, daß gegen 20 Markt⸗ 
beſuchern zum Theil hohe Summen geſtohlen 
worden waren. 

Einruſſiſches „Wunder.“ Einen merk⸗ 
würdigen Fall von der „Macht der Willensüber⸗ 
tragung“ berichtete die „Nowoje Wremja“ von 
dem berühmten Pater Johann von Kronſtadt. 
„Am 13. September kam Pater Johann nach 
Konſchalskos und weihte die neue aus Stein ge⸗ 
baute Kirche in Anweſenheit von mindeſtens 10 000 
Perſonen ein. Nach dem Gotttesdienſt wurde ein 
Frühſtück gegeben, bei dem viele Reden gehalten 
wurden. Wührend des Frühſtücks näherten ſich 
zwei Männer und zwei alte Frauen dem Schul⸗ 
hauſe. die den anſcheinend lebloſen Körper einer 
Frau trugen. Seit ſieben Jahren war dieſe Frau 
gelähmt, unfähig Arme oder Beine zu bewegen oder 
die Augen zu öffnen. Nach mehreren Verſuchen 
that die Gelühmte, wie ihr geheißen. „Sieh mir 
gerade ins Geſicht“, 1 
bekreuzige Dich!“ 
gelang es der Frau, das Zeichen des Kreuzes zu 
machen. „Noch einmal,“ ſagte Pater Johann, 
„und noch einmal.“ Mit immer wachſendem Glau⸗ 
ben wiederholte die Frau die Bewegung. „Steh 
auf,“ ſagte Pater Johann, und die noch vor Kur⸗ 
zem anſcheinend todte Frau näherte ſich langſam 
und ſank auf ſeine Schulter. „Geh' und bete,“ 
ſagte er, indem er ſie ſegnete. Darauf ging ſie 
ohne Hilfe fort. Das alles ereignete ſich in Ge⸗ 
genwart von Tauſenden, die die Thränen nicht 
zurückhalten konnten. — — 

Ein Rieſen grubenb rand in Amerika. 
Die ſieben Hügel, welche Eldorado im Staate 
Colorado umgeben, brennen. Der Minenkamp in 
Grandisland, die Maſchinen und die Minenge⸗ 
bäude find gefährdet. Die Stadt iſt zerſtört. 
Ein Gebiet von 50 Quadratmeilen ſteht in 
Flammen. 


Aus den „Meggendorfer Blättern“. 


Kaſernenhofblüthen. „Leute, die 
Rekrutenausbildung iſt erſt der rechte Abſchluß 


— 


ſagte Pater Johann, „und 
Langſam und mit großer Mühe 


eurer Abſtammung vom Affen. — Einjähriger, 
ſtehen Sie nicht jo fragwürdig da, wie 'n Leuchter 
der Wiſſenſchaft im Zeitalter der Elektrizität. — 
Unteroffizier (auf einen dicken, hohlen Baum 
zeigend): „Na Kerls, nun werdet aber nicht 
gleich größenwahnig, daß es noch etwas Hohleres 
giebt, wie ihr ſeid.“ 

Ausrede. Braut: Wenn ich auch ver⸗ 
geſſen hatte, meinen letzten Brief zu franfiven, jo 
brauchteſt Du doch nicht die Annahme zu ver⸗ 
weigern. Bräutigam: That ich ja nur um 
Deinen lieben Brief zweimal zu empfangen. 


Vom Hüchertiſch. 

Der „Bereinigung deutſcher Marine» 
Vereine“ und den Marine⸗Vereinen, die kürzlich ihren 
Verbandstag in Eſſen a. N. abhielten, widmet in dem 
Sep heft der „Flotte“, dem Monatsblatt des 
Deutſchen Flotten⸗Vereins, Vizeadmiral z. D. Paſchen 
eine längere Betrachtung, aus der beſonders der wohlthätige 
Einfluß der Sterbe⸗ und Unterſtützungskaſſen dieſer Vereine 
1 zu werden verdient. Das Vermögen dieſer 

aſſen iſt im Nechn: ahre 1900/1901 auf 21 863 Mark 
angewachſen, zu dem 7120 Mitglieder in 113 Vereinen 
beiſteuerten. An Unterftügungen wurde die ſtattliche Sum⸗ 
me von 12000 Mark ausgezahlt. — Eine „Betrachtung 
über das Zuſammenwirken von Flotte und Heer im Kriege 
aus der Feder eines gerade auf dieſem Gebiete beſonders 
bewanderten Seeoffiziers giebt dem Septemberheſt der 
„Flotte“ im Hinblick auf die eben beendeten großen Lan⸗ 
dungemandver bei Danzig einen ganz beſonderen Werth, 
wie überhaupt der Flotten Verein mit anerkennenswerther 
Umſicht bemüht ift, feine Vereinszeitſchrift im wahren Sinne 
des Wortes zu einem Volksbildungsmittel für das weite 
Gebiet des Seeweſens auszugeſtalten, das dadurch keinen 
Abbruch erleidet, daß die Schriftleitung auch bemüht iſt, 
für anregenden „See“⸗Unterhaltungsſtoff Sorge zu tragen. 

„Die Brotfrage und die Brotantwort“ 
von Guſtav Simons nicht approbierter Ba fter, Feld 
mühle bei Soeſt in Weſtfalen, Selbstverlag, 2. umge⸗ 
St Auflage, 6.—10. Tauſend, Soeſt 1901, Preis 
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Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 
FCC 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Nottrungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 24. September 1901. 


ar Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten wert 5 
— notirten Preiſe 2 M. per Tonne 113 
Provifton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Welzen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 718—777 Gr. 145--170 Mt. 
inländiſch roth 734—802 Gr. 140— 155 M. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
N 


0 t 
inländ. grobkörnig 744—756 Gr. 130-132 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 644—709 Gr. 118—137 Mk. 


Erbſen per Tonne von 1000 Re 
inländiſche 135 M. a 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 128 — 135 Mk. 


Kleeſaat per 100 Kilogr. % 
roth 96 Mk. 


Kle ie per 50 Kilogr. Beer 4,20—4,30 Mk. 
Roggen ⸗ 4, 20½½ 4,55 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 24. September 1901. 


Alter Winterweizen 166—170 Mk. 
neuer Sommerweizen 150—160 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität unter Notiz, feinfte über Notiz. 


Rogge n, geſunde Qualttät 140—144 Mk. feinft. über Notiz 


Gerſte nach Qualität 116 —120 Mk. 
— Brauwaare 122— 127 Mk. feinſte Über Notiz. 


Futtererbſen nom. bis 120—135 Mt, 
Kocherbſen 180 Mark. 
Hafer 124—128 Mk., 

Der Vorſtond der Producten Börſe 


—— 


| 
Auf Grund eines Erlaſſes des Herrn Miniſters des Innern und der üffenslichen 4 Billige Schul-Violine W 


Arbeiten find für die Geſchäfte, in denen größere Mengen brenndarer Stoffe aufbewahrt || (Mit Zubehör wie 0 
werden, folgende Vorkehrungen zu fordern: > N fe ’ nebenstehend.) Preis Mk. 15. 
1) Schaufenfter, die vom Erdgeſchoß bis zum Keller hinunterreichen, find gegen die franco inclusive Verpackung. 
Innenräume ſeuerſicher (mit Drahtglas) abzuschließen. Die Beleuchtung iſt nach 
außen zu verlegen; Leitungen oder Beleuchtungskörper im Janern der Schau⸗ 5 
fenfter find im Allgemeinen unzuläffig, jedoch werden bei feuerſicher abgeſchloßenen 
Schaufenſtern in dem oberſten von brennbaren Stoffen freien Theile Glühlampen 
und elektriſche Leitungen zugelaſſen; die Glühlampen müſſen dann eine beſondere 
Schutzglocke erhalten und die Leitungen in Röhren verlegt werden. 
2) Schaufenſter, die nicht durch zwei Geſchoße reichen und nicht feuetſicher abge⸗ 5 
V ah find heiten zu ee fie ur gegen 2 . — Lack RE 1 Baden 
me feuerſicher abge en, jo iſt eine eſchrirbene rung „ ) 
Art erlaubt. 4 gelölofi een eudhtung auf die oben beſchr gefüttertem Holzkasten mit Schloss, 
8) Die Gasleitung muß von der Straße her leicht abſtellbar ſein. aitendose mit Reservebezug, Stimm- 
4) In jedem Geſchoß muß mindeſtens ein Oydrant mit Schlauch vorhanden fein. gabel, Kolophonium und Violionschule 
9 Ju „ e anzubringen. . von Hohmann Theil 1. 
e Ausgänge und Nothausgänge find mit großer Schrift kenntlich zu machen. A 
Die nähften Wege zu ihnen ſind nötigenfalls durch Richtungspfeile an den Feine Solo⸗Geige 
Wänden zu bezeichnen. Amati-Modell-Imitation. 
7) Alle zur Entleerung beſtimmten Thüren und Ausgänge müſſen mit einer Noth⸗]] (Mit Zubehör wie 5 Mk 20 
beleuchtung verſehen fein, die bei eintretender Dunkelheit in Betrieb zu ſetzen iſt. nebenstehend) reis MA. 4d. 
u find Kerzen, Oellampen oder ſolche erektriſche Lampen, die durch eine be» franco inclusive Verpackung. 
Gebr. Hug & Co., 


ſondere Betriebsquelle geſpeiſt werden, zu verwenden. 
„Leipzig, Königsstr. 20. Husten Heil 


8) Für die geſammte elektriſche Einrichtung, auch für die Nothbeleuchtung, ſind die 
Mit Hi () Grust-Caramellen) 


vom Verbande deutſcher Elektrotechniker aufgeſtellten Sicherheitsvorſchriſten maß⸗ 
gebend. Die elektriſche Anlage iſt alljährlich durch einen Sachverſtändigen zu 
bes) elle S — * — 
i eo 
einigleiten i einzig beste diät, Genussm 


Theater- 
Decorationen 
in künstlerischer Ausführung 
zu müssigen Preisen unter 
Garantie für Dauerhaftigkeit. 
Kostenanschläge und gemalte 
Entwürfe auf Wunsch. 


Vereins-Fahnen 


estickt und gemalt 
dene e und Dekorations- 
fahnen, Wappenschilder, 
Schärpen, Ballons. Offerten 
nebst Zeichnungen franco. 


Godesberger Fahnenfahrik 


Atelier für Theatermalerei 


Otto Müller 


Godesberg am Rhein. 
Vertreter gesucht, 


5 ür Husten- u. Gatarrhleidende 
Kaiser’s 


Brufts6aramellen 
gi a 2 6 50 eg begl. 


ur 
daſtehen 


Ein wahrer Schatz 


jugendli 
dae ag A das Verühute Meer: 6 


jr. Ks delbstderabrung 


unterſuchen; auf Erfordern muß der Nachweis darüber geführt werden. 
9) Leicht verbrennliche Abfälle dürfen in den Verkaufsräumen und Betriebs ſtätten 
nicht angehäuft werden. 


Die Inhaber Eingangs gedachter Geichäfte, er ſuchen wir ergebenſt, die nach dieſen U . l 81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
Brunnen vielen lach Be rm BesenberD.D6. wa en fäige- a Malen, Aichen| 2a ala Ta: D 8 Aaiphy os | ih bc Lane Ser 
rn Blüthchen, „Geſichtsröthe, a N demſelben I Rare 
horn, den 10. September 1901. durch Ebel Fier in ie ahnen, Zu beziehen durch das Ber Mar 
Die Polizei⸗Verwaltung. - herr wefel⸗Seife | | in in Leipzig, Nenmarkt Nr. 22, 

- 2 v 15 60, Radebeul Dresden. R eime co ke, HannoNer. Im nd jcbe Buchhanlung, 


mit Adler, 3 mtr. lang, 1½ mtr. breit. Ia 
15,75, IIa 11,25, IIIa 9,25 Mk., Landesfarben 
Ia 11,50, IIa 7,25, IIIa 5 Mk. 

Franz Heinicke, HANNOVER. 


hand 
In Thorn vorräthig in der Buch⸗ 
eck. 


Schutzmarke: Steckenpſerd handlung von Walter Lamb 


à Stück 50 Pi 1 Adolf Leetz 


Hausflaggen 
Vereinsfahnen 


...!. . .... 
Stellung ſuch t, verlange die 
Anders A Co. Wendisch Nach 7 Wersen „‚Vakanzen-Post in Eßlingen. 


und Hugo Claass, Drog. I Wohn. zu verm. Srückenſtr. 22. 
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